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Nr. 127.

Anſer Hanptfeind
im bevorſtehenden Wahlkampfe iſt die gegneriſche Preſſe.

Sie wird verkappt, unter der Maske der Arbeiter
freundlichkeit auftreten, wo es ihren Zwecken dienlich er
ſcheint, und dann um ſo gefährlicher ſein, und ſie wird
ihre Schleuſen der Lüge und Verlenumdung öffnen und
über uns ergießen, wo ſie es ungeſtraft thun zu dürfen
glaubt.

Soll unſer Wahlkampf erfolgreich ſein, ſo muß dieſe
Sorte Preſſe unſchädlich gemacht werden. Das kann aber
nur geſchehen, indem wir ſie überall, wo ſie ſich eingeniſtet

hat, auſſtöbern und verdrängen und unſere Preſſe an
ihre Stelle ſetzen.

Unſere Hauptaufgabe muß daher beim Beginn des Wahl
kampfes die Verbreitung unſeres Organs, des

„Volksblatt“
ſein. Es muß in jedes Haus, in jede Hätte dringen und fich
dauernd niederlaſſen.

Das geſprochene Wort, ſo notwendig es iſt,
verfliegt.

Das gedruckte Wort bleibt haften.
Steter Tropfen höhlt den Stein.
Deſſen ſollten ſich die Genoſſen ſtets erinnern und daher

mnermüdlich für ihr Organ agitieren.

Ohne die weiteſte Verbreitung unſeres Or-
gans werden wir keine Siege feiern.

Es giebt keinen Notſtand!
ſagte Miniſter v. Bötticher ſeinerzeit im Reichstage. Dabei
dringen aber von Zeit zu Zeit Nachrichten von dem Elend
des Volkes in die Preſſe, die ſo grauenhaft ſind, daß ſie
jedem, der ſehen will, die Exiſtenz des Notſtandes in ſeiner
ganzen Größe veraugenſcheinlichen müſſen. Einen ſolchen
grauen haſten Fall wollen wir heute wieder einmal unſere
Leſern vorführen, die davon in der Wahlagitation den wei-
teſten Gebrouch machen mögen um mit demſelben den Not- ins 2

teiligen.“ſtandsJgnoranten einen Blick in das Jnnere unſeres faulenden
Geſellſchaſtskörpers werfen zu laſſey. Die „Saagleztg.“ bringt
in ihrer Abendnummer vom 31. Mai unter „Vermiſchtes“
folgende Mitteilung:

„Wahnſinnig geworden Jn einer Eiſengießerei in
Chemnitz lief am Sonnabend ein lebensüberdrüſſiger Arbeiter
plötzlich die zum Schmelzofen führende Treppe hinan und ſprang
in die flüſſige Eiſen maſſe hinein, bevor ihn einer ſeiner
Genoſſen erreichen konnte. Der Selbſtwörder hinterläßt eine Witwe
und drei kleine Kinder.“
Jn der That, wenn man die Motive zu dem grauen-

haften Selbftmorde nicht kennt, kann man rur Wahnſinn
oder einen Betriebs Unfall annvehmen, wie dies
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auch von anderen Blättern geſchehen. Dies veranlaßte den
Direktor der ſächſ. hüring Eiſen u. Stahlberufsgenoſſenſchaſt,
Meye, bei ſeiner zufälligen Anweſenheit in Chempitz tie
Betriebsſtätte einer Jnaugerſcheinnahme zu unterziehen. Das
Reſultat dieſer Unterſuchung veröffentlicht run der genannte
Herr in einer Zuſchrift an das „Leipz. Tabl.“ wie folgt:

„Die Oeffnung des Schmelzofens beträgt nur 450 mm 460 mm
ſie iſt alſo ſo eng, daß von einem „Hineinſpringea“ des Gußputzers
Rob. Rich. Da niel in die ſlüſſige Eiſenmaſſe nicht die Rede ſein
konnte. Dieſe Darſtellung iſt falſch. Daniel iſt vielmehr
rückwärts hineingekrochen und hat in kauernder Stel-
lung im Ofen geſieckt, wie ihn auch der Feuermann ge
funden hat. Danwiel hat ſieben Kinder (nicht 3), wie mir geſtern
die Witwe ierzählte. Die Urſache zu der That waren die
denkbar drückendſten Nahrungsſorgen, denn Daniel bekam
am 27. d M. nur 7 Mark Wochenlohn ausgezahlt (der Feiertage
wegen), während er ſonſt 12 M. verdiente. Vor Eintritt bei
den Döring war er leider drei Wochen arbeitslos.
z finden ſich gute Menſchen, die die brave Frau unter

Jo, nun können ſich gute Menſchen finden, die mit ihren
Gaben die Folgen des ſchändlichen Ausbeutungsfyſtems ver
decken. Trotz alledem giebt es aber keinen Notſtand. So
wie dieſem zur Verzweiflung getriebenen Chemnitzer Arbeiter
geht es Hunderttauſenden, die zwar Arbeit, aber einen ſo
jämmerlichen Lohn haben, daß es zum Leben richt ausreicht
und zum Verhungern um ein Wenig zu viel iſt.

Wie muß es da erſt denen geher, die überhaupt ohne
Beſchäftigung ſind? Nach der Ordnungs“preſſe giebt
es aus Konjunktur arbeitslos Gewordene nur ſehr wenig.
Der größte Teil derſelben ſind nach derſelben notoriſch
Arbeitsſcheue. So leſen wir an demſelben Tage in demſelben
„Leipz. Tgbl.“, welches die obige Schilderung des Herrn
Direklor Meye veröffentlicht, eine Nachricht aus Brüſſel,
nach welcher der Bürgermeiſter in der Gemeinderatsſitzung
Bericht erſtattete über die von der Brüſſeler Stadtverwaltung
mit der Verwendung von öffentlichen Mitteln im Jntereſſe
der beſchätigungsloſen Arbeiter gemachten Erfahrungen, zu
welchen das „Leipz. Tgbl.“ bemerkt, dieſelben „beſtätigen im
allgemeinen die auch in Deutſchland und anderswo ge
machten Wahrnehmungen, daß Arbeitsloſigkeit und
Arbeitsſcheu der Regel nach zuſammentreffen,
und daß das Gros der Notſtandsſchreier von
der Bildfläche verſchwindet, ſobald ihnen die
Gelegenheit geboten wird, ſich an den ad hoec
ins Leben gerufenen Notſtands arbeiten zu be-

Aus dem Berichte des Brüſſeler Bürgermeiſters teilt das
„Leipz. Tgbl.“ folgendes mit:

Jn Brüſſel hatten ſich in der Zeit vom 24. Januar bis 25. Februar
ien ganzen 2500 Arbeitsloſe als ſolche bei der ſtädtiſchen Behörde
gemeldet. Für dieſe Zahl war aus öffentlichen Mitteln Arbeits
gelegenheit beim Straßen, Wege- und Kanalbau beſchafft worden.
Von den 2500 Mann waren, nach Ausweis ihrer Perſonal-
papiere, 1182, alſo beinahe die Hälfte, beſtrafte Subjekte,
und zwar durchgängig der ſchwereren Art, als Einbrecher,
Diebe u. ſ. w. Dieſe Wahrnehwungen haben ſich auch in Deutſch
land im allgemeinen beſtätigt!!! Red. d. „Volkebl.“.) Der Reſt be
Kand zum weitaus überwiegenden Teil aus Leuten, die abſolut keinen
Beruf erlernt hatten, ſondern nichts wie ihre vngeübte Körperkraft

beſaßen, alſo nur zu den allergewöhnlichſten Erdarbeiten zu benutzen
waren. Das Charakteriſtiſche iſt nun, daß oon den ganzen 2500
„Arbeitloſen“ ſich nicht ganz ein Zehntel zu den ſtädtiſchen Erd
arbeiten ſtellte und daß dieſes Zehntel nicht etwa aus den ungelernten
Arbeitern beſtand, ſondern aus momentan beſchäftigungeloſen Arbeitern
der höheren Kategorien, Tiſchlern, Drechelern, Poſamentie ern, Me
dailleuren u. a. m, ausſchließlich Leute mit feſtem Domizil, Familien
väter, welche mit Freuden die Gelegenheit ergriffen, ſich auf ehrliche
Weiſe über einige beſchäftigungsloſe Wochen mittelſt Schaufei und
Spitzhacke hinwegzuhelfen. Die übrigen neun Zehntel, die ſich ſofort
aus dem Staube machten, als ſie aus Almoſenempfängern zu Arbeit-
ewpfängern werden ſollten, wird wohl außer den ſozialdewokratiſchen
Berufshetzern niemand zu den „unverſchuldet aufs Pflaſter geworfenen
Opfern der planloſen kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe“, ſondern
verbummelten, arbeitsſcheuen Subjekten rechnen, welche überall da
ſind, wo s Auflauf und Tumult zu inſzenieren gilt, als eigentliche
Kerntruppe der Straßendemagogie.

Es iſt gerade unverſtändlich, wie man in der gegenwärtigen
Wahlbewegung es wagen kann, die Arbeiter, welche beſchäf

tigungelos ſind, ſo unerhört zu beſchimpfen, wo doch nicht
nur viele tauſende von ehrlichen Arbeitern keine Beſchäftigung
erlangen können, ſondern auch diejenigen, welche noch das
Glück haben, in Arbeit zu ſtehen, richt ſo viel verdienen,
ſich in menſchenwürdiger Weiſe ernähren zu können, um die
verausgabten Kräfte wieder zu erſetzen, oder die Familie vor
dem Hungertode zu ſchützen. Es iſt einfach Thatſache, nicht
nur die Arbeitsloſen, ſondern das ganze Volk
hat heute tdicht ſatt zu eſſen, ſo daß es nicht einmal
möglich iſt, das nötige Kanonenfutter für den Krieg zu be
ſchaffey, wie dies erſt dieſer Tage wieder der nationalliberale
Herr Kalle auf der in Würzburg ſtattgehabten Verſammlung
des Vereins für öffentliche Geſundheitspflege nachgewieſen hat
(ſ. Pol. Rundſchau Nr. 115).

Gedenkt deſſen, ihr deutſchen Arbeiter, bei
der Wahl, wenn man Ench für die Militärvorlagerge

winnen will, die Euch wieder ungezählte Millionen von neuen
Steuern bringen und Eure Lebenshaltung noch mehr herab

drücken werden r. i.
Volitiſche Rundſchau.

Eine Reichseinkommenſteuer zur Deckung des durch
die Militärvorlage entſtehenden Mehraufwands, welcher von
dem Vermögen über 10000 M. erhoben werden ſoll, hat
bekanntlich Herr Dr. Meyer, Kandidat der vereinigten
liberalen Parteien in Halle, vorgeſchlagen und dieſelbe
wie er aus guter Quelle wiſſe als ſehr ausſichtsvoll be
zeichnet. Damit hat aber Herr Meyer nur geflunkert. Kürz-
lich erklärte ein bekannter hochadeliger agrariſcher Zentrums
mann und bisheriger Reichstagsabgeordneter, er ſei „aus
Patriotismus“ gegen eine ſolche Reichseinkommenſteuer,
womit er nur die Stimmung ſeiner konſervativen und kleri
kalen Geſinnungsgenoſſen ausgeſprochen. Jetzt äußert ſich zu
dieſem Vorſchlage die „Nationallib. Korreſp.“ zu dieſem
Vorſchlage ablehnend und Herr Eugen Richter druckt
dieſe Aeußerung in ſeinem Blatte ohne Kommentar alſo
doch wohl zuſtimmend ab. Die „N. K.“ ſchreibt „Der
Vorſchlag läßt ſich wohl hören, indeſſen ſteht ihm das Be
denken gegenüber, daß in unſerem Geſamtſteuerſyſtem die

A

19) Srandkäthe.
Aus den Papieren eines Dorſſchulmeiſters.

Von A. Linden.
(Nachdruck verboten.

„Richten Sie nicht ſo kalt und ſelbſtgerccht! Sie könnten
es eines Tages bereuen!“ mahnte ich.

„Ja, es mag wohl zu ſtreng klingen, wir Reinbergs ſind
nicht gewohnt, über dergleichen milde zu urteilen. Wir haben
unſere Ehre ſtets ſo rein gehalten wie nur ein hochadeliger
re ſein Woppenſchild, und noch kein Reinberg hat ſich

iner Handlungen zu ſchämen brauchen.“
„Und benwoch ſoll man nicht voreilig andere richten,“ konnte

ich mich nicht enthalten, zu entgegnen.
Er achtete nicht darauf. „Alſo ich habe Jhr Wort, das,

was ich vorhin mit Bezug auf nun, Sie wiſſen ja, ſehen
Sie es als unausgeſprochen an.“

Er hielt mir ſeine Hand hin.
„Ja,“ ſagte ich einſchlagend, „Sie meinen, als Sie hinzu

fügten: Es iſt kein Feuer u. ſ. w.“
Er nickte ungeduldig.
„Wiederholen Sie es nicht, ich kann's nicht mehr hören!

Verwelkt, zerſtört in einem Augenblick, verſunken, vergeſſen
Möchte die Erinnerung daran mich nie wieder beſchämen.

Damit ging er, und ich ſuchte mein einſames Zimmer auf.
Schlaf konnte ich nicht finden in dieſer Nacht, ich wußte, daß
Kälhe unſchuldig, und ahnte, wer der Schuldige ſei. O, du
ſtolzer Hermann Reinberg, wenn auch du es ahnteft, wie
würde der Ruhm von der Ehre deines Hauſes zu nichte!
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Blitzſchnell war am andern Morgen die Kunde von dem
Geſchehenen verbreitet, nicht ohne ollerlei Ausſchmückungen
und Aüuſbauſchungen. Cine große Schwugglerbande, deren

Anführerin die Brandkäthe ſei, habe den Grenzbeamten über
fallen, dieſer habe ſich tapfer gewehrt und ein paar ſeiner
Angreifer zu Boden geſchleudert; da habe die Anführerin ihn
durch einen Schuß niedergeſtreckt

Auf die Anzeige des Ortsvorſtehers kam der Arzt und
der Richter, um den Fall zu unterſuchen, und da der
Chriſtian und der Heinz überall erzählten, ſie hätten die
Käthe geſtern abend in der Heide geſihen, hörte auch der
Ortsvorſteher davon und teilte ſeinen Verdacht den Be-
hörden mit.

Man hatte das Mädchen holen laſſen und ſie dem ver
wundeten Grenzauſſeher, der jetzt wieder bei Bewußtſein war,
gegenüber geſtellt in demſelben Arzug, den ſie am Abend
vorher getragen. Der Mann hatte ſie genau und forſchend
betrachtet, vermochte ſie jedoch jetzt nicht wieder zu erkennen;
er erklärte nun doch, nicht mit Beſtimmtheit ſagen zu können,
daß ſie es geweſen, der er in der Nacht begegnet. Eine
Durchſuchung des Schirmerſchen Hauſes förderte ebenfalls
nicht den geringſten Beweis von des Mädchens Schuld zu
tage.Auf die Frage, was ſie in der Nacht allein draußen auf

der Heide gethan, zögerte ſie mit der Antwort. Als man
aber in ſie drang, erzählte ſie, daß ſie jemanden habe warnen
wollen, dem andere Böſes zuzufügen gewillt geweſen wären.

So konnte man ihr nichts anhaben, obgleich der allgemeine
Verdacht ſich gegen ſie wendete.

Ruhig und ernſt ſah ich ſie heimgehen, dahinſchreitend
durch die neugierig gaffende Menge, die ſich vor dem Wirts-
haus angeſammelt hatte, als es hieß, die Brandkäth' ſei
e und werde ſogleich gefeſſelt ins Gefängnis geführt
werden.

Auch Hermann Reinberg und ich wurden befragt, wie wir
den Verletzten gefunden und ob wir nichts Verdächtiges be
merkt hätten. Uebereinſtimmend bekundeten wir, daß wir

das Nahen von zwei unbekannten Perſonen, eines Mannes
und einer Frau, beobachtet, dann einen Schuß gehört und
den Verletzten gefunden hätten. Würde Hermann das von
ihm gefundene Tuch erwäbnt und ſeiner Vermutung Ausdruck
gegeben haben, hätte die Sache wohl einen anderen Verlauf
genommen.

Zornesrufe und Schimpfwörter wurden laut beim Anblick
Käthes. Dieſelben verſtummten, als ich, mich umwendend,
die Leute ſcharf und ſtrafend anſah. Hermann that, als hört
er's nicht. Jch ſah forſchend in des Mädchens Geſicht, mir
war, als berge ſich hinter dieſer äußeren kalten Gleichmütig-
keit ein innerer leidenſchaftlicher Schmerz, ein heißes, tiefes
Weh. Plötzlich traten aus der Schar der Dorfleute zwei
Mädchen hervor, es war das blonde Klärchen und Marie,
die Weberin. Sie gingen auf Käthe zu, gaben ihr die Hand
und Marie ſchlang ihren Arm um ſie, ihr herzlich zuſprechend.
Da ſchien es um die Faſſung des ſtarken Mädchens geſchehen,
ein Ziltern durchbebte ihren Körper und ſie ſchluchzte, als ob
ſie in Thränen ausbrechen wollte, ihre Blicke flogen hinüber
zu Hermann, der eben aus dem Hauſe trat; er ſah es wohl,
doch kalt wandte er ſich von ihr ab. Da richtete ſie ſich
trotzig auf, ein bitteres Lächeln flog über ihr blaſſes Geſicht,
dann ging ſie, den beiden Freundinnen zunickend, ruhig und
ſtolz durch die gaffende Menge.

Wenn auch die Behörde keine Beweiſe für Käthes Schuld
finden konnte, in der Meinung der guten Nordenkirchner war
das Mädchen eine verabſcheuungswürdige Verbrecherin, und
wan beeilte ſich jetzt noch mehr als früher, ihr Spott und
Verachtung zu zeigen. Jch ſuchte, ſo viel ich konnte, den
Leuten zu zeigen, wie unrecht ein ſolches Betragen einem
ſchutzloſen Mädchen gegenüber ſei, und fand in dieſem Be
mühen einen getreuen Bundesgenoſſen an dem alten Hall der
jedesmal in Zorn geriet, wenn er hörte, wie man der Käthe
Böſes nachſagte. Der Verdacht, welcher in jener Nacht dunkel



i r 6 2———JJ4 h
Telerbinge dereits ſehe erheblich herangezogen
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3Auch ein Troſt. Die „Poſt“ Adftet die De

daß Frankreich noch mehr an Zinſen
Heer und Flottenausgaben zu tragen habe. Frankreich hat
bekanntlich Milliarden zu zahlen gehabt, Deutſchland ſolche
empfangen und zu vier Fünfteln auch für Zwecke der Landes
verteidigung verwandt. Schließlich wird dem deutſchen
Steuerzahler auch noch als Troſt für die jetzige Belaſtang
angerechnet, daß im Kriege von 1870 71 Deutſchland nicht
unterlegen iſt und deshalb nicht desſelven Retabliſſement für
das Heer bedurfte wie Frankreich.

Wie haben die Begmten zu wählen Der Landrat
des Kreiſes Namslau hat an die Lehrer des Kreiſes aus
Anlaß der Reichstagswahlen ein Zirkular gerichtet, in
welchem er den königlichen Erlaß vom 4. Januar
1882 in Erinnerung bringt. Jn dem Eclceß ſei die
feſte Erwartung ausgeſprochen, daß alle Beamten von
jeder Agitation gegen die Regierung des Königs
auch bei den Wahlen ſich fern halten werden.
Die gegneriſche, namentlich die liberale Priſſe beeilt ſich, zu
erklären, daß das, was der Herr Landrat des Kreiſes Nams-
lau aus dem kgl. Erlaſſe leſe, nicht einmal indirekt in dem
ſelben enthalten ſei, und beruft ſich auf ein Erkenntnis des Ober
verwaltungsgerichts ſowie auf den Fürſten Bismarck und den
nationalliberalen Herrn v. Bennigſen. Wie man aber aus
der landrätlichen Aufforderung erſieht, legen ſelbſt Leute wie
der Landrat von Namslau den kgl. Erlaß anders aus.

Wie man die Bergleute zu Sozialdemokraten macht.
Aus dem Oberbergamt bezirk Lortmund wird der „Frankf.

geſchrieben: „Die Nachricht, daß der Dortmunder
ohlenverkaufs Verein eine Produktions- Einſchränkung von

35 Proz. beſchloſſen, hat in Kreiſen der Bergleute große Be
fur hervorgerufen. Was ſoll daraus werden, wenn von

ohnehin kargen Lohne noch ein erheblicher Teil abge
ogen würde, was nicht ausbleiben wird! Die Einſchrärkungon zunächſt einen Monat dauern, aber es iſt nicht aus

e daß ſie noch länger dauern wird, jw daß ſich die
aßregel auf den ganzen Bezirk ausdehnt. Eine ſolche all
eine Einſchränkung der Förderung iſt noch niemals be

loſſen worden, und wenn ſich die Wirkungen des Kohlen
ſyndikats in ſolcher Weiſe geltend machen, dann wird wohl
niemand zu behaupten wagen, daß das Syndikat die Jnter-
eſſen der Arbeiter verfolge. Es iſt geradezu unverſtändlich,
wie jetzt ein ſolcher Minderbedarf an Kohlen vorhanden ſein
kann, zumal doch die Ziegeleien 2c, im Betriebe ſind. Aller-
dings trägt auch der niedrige Waſſerftand des Rheins dazu
bei, den Abſatz ungünſtig zu beeinfluſſen, denn rheinaufwärts
kann wenig verſchifft werden. Alles in allem läßt die
tief einſchneidende Maßregel darauf ſchließen, daß ſie haupt
ſächlich zu dem Zwecke getroffen iſt, die Preiſe zu halten.“

Dieſes Vorgehen dürfte ſelbſt dem blödeſten Bergmann
die Augen öffnen und ihn daher verarlaſſen, ſeine Stimme
bei der Wahl nicht mehr einem Vertreter des Ausbeutertums
zu geben.

Notleidende Landwirte. Bekanntlich gehören neben den
Großgrundbeſitzern beſonders die Pächter königlich„r Domänen
zu den Hauptvertretern der agrariſchen Forderungen, und ſie
pflegen am eindringlichſten über den Rückgang ihrer Ein
nahmen zu klagen. Für dieſe „notleidenden Landwirte“ iſt
charakteriſtiſch ein Verpachtungsergebnis aus dieſem Jahre,
das ſoeben bekannt wird. Am 27. März ſtand ein Termin
zur Verpachtung der kö iglichen Domäne Jlaus-Grö-
ningen auf die Zeit von Johannis 1894 bis Johannis 1912
an, Als einziger Bieter erſchien damals der bisherige Pächter
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der Regierung abgelehnt und zum
mngangeſetzt, auf wel diesmal auch zahl

e erſchienen. Dieſelben wurden jedoch von
ter Oberamtmann Wiersdorff aus dem

em derſelbe mit ſeinem Höchſtgebot von
zwee Gebot lautete auf 72 500 M.)

die. Alſo trotz des angeblichen Not
Achter in der Lage, faſt 20 000 Mark
her zu zahlen Um ein Haar hätte der

amtmann eine Liebesgabe von 25 000 M.
und natürlich weiter über ſeine Notlage

Wo dent r Staat ſpart. Als eine „kulturelle“
Aufgabe des Staates betrachten wir es, daß er in der
humanen Behandlung der ihm dien?nden Arbeiter den Privat
unternehmern mit leuchtendem Beiſpiel vorangeht. Jn welcher
Weiſe die preußiſche Eiſenbahnverwaltung dieſe
Aufgabe erfüllt, dafür haben die letzten Tage wieder einige
ſehr lehrreiche, aber deſto weniger erbauliche Beiſpiele gebracht.
Auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin wurde, wie vor einigen
Tagen ein Berliner Blatt mitteilt, ohne daß bisher eine Be-
richtigung erfolgt wäre, zu Weihnachten und Neujahr etwa
neunzig Mann vom Fahrperſonal der Güterzüge gekündigt;
die Arbeit der Verbleibenden wurde entſprechend vermehrt,
von einer Lohnerhöhung iſt keine Rede. Ferner wurd aus
dem Rangierperſonal eine Anzahl der jüngeren Leute entlaſſen
und dafür wurden ältere Leute aus dem Fahrperſonal ein
geſtellt; wem das nicht „piſſe“, ſo hieß es, der könne gehen.
Das Fahrperſonal, ſo leſen wir ferner im „Vorwärts“, rückt
in die eigentlichen Beamtenſtellungen im Vergleich zu früher
ſehr langſam ein „damit ſpart man wieder an Gehalt und
eventuell an Penſion.“ Die Eiſenbahnverwaltung iſt Herrn
v. Stephan im „Sparen“ beingh' über. Eine Mitteilung der
„Volksztg.“ aus Breslau giebt dafür einen weiteren Beleg.
Danach erhielten dortſelvſt vor etwa vierzehn Tagen acht-
undzwanzig Hilfsbremſer plötzlich ihre Kündigung, darunter
Leute, die ſchon ſeit vierzehn Jahren beſchäftigt waren. Jas-
geſamt ſind im erſten Quartal dieſes Jahres allein im Bezirk
des Betriebsamts Breslau gegen fünfzig Hilfsbremſer ent-
laſſen worden, von denen viele bereits vor fünf oder ſechs
Jahren ihr Bremſer-Examen in der Erwartung ihrer defini-
tiven Anſtellung abgelegt haben. Der Grund der Entlaſſung
dieſer meiſt verheirateten Leute iſt abermals das „Spar-
ſyſtem“, die Folge die, daß die im Dienſte Bleibenden mehr
Arbeit leiſten müſſen, ohne eine entſprechende Lohnerhöhung
zu erhalten. Eine ſolche Behandlung der Arbeiter entſpricht,
wie geſagt, den kulturellen Pflichten des Staates keineswegs.
Und auf welche Gründe muß dieſes merkwürdige Sparſyſtem
ſchließlich wieder zurück zeführt werden Die Eiſenbahn muß
eben auch mit „bluten“ für den einen großen Zweck, der
unſer ganzes Daſein, unſer ganzes wirtſchaftliches und poli
tiſches Leben beherrſcht: unſere militäriſche Rüſtung
ſtärker und immer ſtärker zu machen.

Die Antiſemiten Böckelſcher Richtung fallen jetzt eben
falls für die Militärvorlage um. Der BVöckelſche
„Reichsherold“ veröffentlicht an der Spitze der neueſten Nummer
folgendes:

„Wie ſtehen wir zur Militärvorlage? Die Militärvorlage wird
von uns dann bewilligt werden, wenn zuvor 1. die zweijährige
Dienfſtzeit geſetzlich beſtimmt und die dreijährige Dienſtzeit der Fuß
truppen abgeſchafft iſt. 2. Die Koſten der Militärvorlage nicht vom
Volke, ſondern von der Börſe und den Großkapitaliſten getragen werden.
Das Volk darf mit keinem Pfennig Steuern mehr belaſtet werden.
Nur weil die Regierung dieſe zwei Punkte berweigerte, ſtimmten wirdagegen Dies iſt der Stanepunt: der antiſemitiſchen Volkspartei.

Damit iſt der Umfall Böckel s zur eingeſtandenen That
ſache geworden. Dr. Böckel, deſſen Siegesbewußtſein im
Schwinden begriffen iſt, rechnet offenbar ſchon mit der Mög-
lichkeit von Stichwahlen. Darum mag er ſich das Kartell
der Militärfrommen nicht zum Feinde machen und wird ſelber
militärfromm. Was übrigens die Aufbringung der Koſten
für die Militärvorlage anlangt, ſo haben wir ſchon wieder-
holt darauf hingewieſen, daß es der reine Gimpel-
fang iſt, wenn man ſagt, es ſolle die Militärvorlage nur
unter der Bedingung bewilligt werden daß die Koſten der

4 z 4 b ä def n wenZachtgebot von nur 47 000 M. abgab Dasſelbe wurde von
26. Mai ein neuer Termin
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reichstag wird ſich nicht ſelbſt ins eigene
ſchneiden!

Blüten I erget auſ wer grepur Wiener Arbeiter
Zeitung“ vom 19, Wai: „Wie bald aber iſt ein Ausdruck

Konfisziert! Konfisziert! iſt das Pflaſter, welches
das Geſchwür der Ürbeitsloſigkeit verdecken ſoü!“ Wiener
„Arbeiter-Zeitung“ vom 26. Mai: „Der böhmiſche Landtag
war Konfisziert! Konfisziert! Die Kopie iſt ſehr
mangelhaft.“ Wien. „Aus dem k. k. Münzamte.
Konfisziert! Konfisziert! m
und ein Beweis, daß nur die Arbeiterſchaft durch ihre Or-
ganiſation ſolche Uebelſtände der heutigen modernen Ein
richtung beſeitigen kann.“

leiſch

Die franzöſiſche Deputiertenkammer hat einen Antrag
angenommen, wonach das Mandat eines Deputierten mit
jedem öffentlichen, mit Bezahlung verbundenen Amte unver
einbar ſein ſoll. Jnfolge des geſtrigen Votums der Kammer
würden etwa 60 Deputierte nicht wiedergewählt werden können,
weil ſie den großen Staats und Eiſenbahn Verwaltungen
angehören Unter dieſen Abgeordneten befinden ſich Caſimir
Périer, Léon Say und Henry Schneider, lauter Agenten oder
Vertreter des Großkapitals.

Krach in Auſtralien. Jn Auſtralien hat, wie wir bereits
vor einiger Zeit gemeldet haöen, die kapitaliſtiſche Anarchie
und Sp. kulation zu einer ſchweren Keiſis geführt, der bereits
eine Anzahl von Banken zum Opfer gefallen ſind, und die
eine allgem ine Panik und Geſchäftsſtockung herbeigeführt hat.
Gefallen ſind nachdem ſchon eine Anzahl von Bankrotten
vorausgegangen waren in den letzten Tagen u. a. die
Bank von Nord-Quteensland, mit einem eingezahlten Kapital
von 5 Millionen Mark und Depoſiten im Betrage von über
7 Millionen; die Bank der Stadt Melbourne, mit einem
Kapital von 10 Millionen, einem Reſervefonds von über
8 Millionen und Depoſiten von 100 Millionen die königliche
Bank von Queensland mit 7', Millionen Kapital und 16
Millionen Depoſiten die Nationale Bank von Queensland
mit 16 Millionen Kapital, einem Reſervefonds von 10 Mil
lionen und D.poſiten im Betrage von 160 Millionen die
Hondelsbank von Sidney mit 12 Millionen Kapital, 16
Millionen Reſerve und über 220 Millionen Depoſiten. Jm
ganzen haben in dieſem Jahre 14 auſtraliſche Banken die
Zahlungen eingeſtellt, mit Paſſiven von zuſammen 1800 Mil
lionen Mark. Weitere Kataſtrophen ſtehen in Ausſicht. Der
Londoner Geldmirkt iſt arg erſchüttert und auch Deutſchland
wird nicht unberührt bleiben. So haben wieder einmal die
weiteſten Volkskreiſe für die tolle Mißwirtſchaft dieſer „beſten
Geſellſchaftsordnung zu büßen.

Berlin, 31. Mai. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
eine Bekanntmachung, wonach im hieſigen Jnſtitut für
Jnfektionskrankheiten von Mitte Jani ab un
entgeltliche Vorleſungen über Cholera fürpraktiſche Aerzte abnehalten werden. Der Cyklus,
zu welchem 50 Höcrer zugelaſſen werden, dauert eine Woche.

Berlin, 31. Mai. Das Abgeordnetenhaus
nahm heute definitiv das Wahlgeſetz in der Faſſung des
Herrenhauſes, ſowie definitiv das Ueberweiſungs-
geſetz und in dritter Leſung den Geſetzentwurf, betreffend
die Beihilfen zu den Volksſchulbauten an.

Jn der gegen Ahlwardt ſchwebenden Klage wegen
Beleidigung des Beamtenſtandes, deren er ſich in einer im
Oktober 1891 zu Eſſen gehaltenen Rede ſchuldig gemacht
haben ſoll, iſt jetzt von neuem eig Termin angeſetzt worden,
und zwar auf den 8. Juni vor der zweiten Strafkammer
des Berliner Landgerichts I.

London, 30. Mai. Wie dem „Daily Chronicle“ aus
Rom gemeldet wird, ſoll der Papſt eine Egcychea über die
politiſcheLage und die allgemeine Abrüſtung
vorbereiten. (Nich der ſich natürlich unſere Machthaber
durchaus nicht richten werden

Riga, 30. Mai. Die jüdiſchen Konſiſtorien
in Livland, Eſthland und Kurland ſollen in
kurzem auf gehoben werden.

SÜÄuuwuwuwſnn mm TÜT?ÜÖ. u
in mir aufgeſtiegen war, nahm immer beſtimmtere Form an,
doch zögerte ich um Hermanns willen noch, ihm Ausdruck
zu geben, auch hatte ich ja noch keine gültigen Beweiſe für
meine Vermutungen. Es trieb mich aber unwillkürlich, heim-
lich meine Nachforſchungen anzuſtellen; vor allem wollte ich
Winkelbachs Thun und Treiben beobachten, wozu ſich mir
auf meinen abendlichen Spaziergängen wohl Gelegenheit bot.
Oft ging ich in ſpäter Stunde den Weg, der hinter dem
Reinbergſchen Beſitztum zwiſchen Särten urd Buſhwerk hin
durch nach dem Ginſterberg führte. Es war derſelbe, den
ich am Abend des Schützenfeſtes mit dem alten Hall gemacht
hatte, als wir unvermutet den Verwolter ſahen. Auch erblickte
ich denſelben jetzt öfters auf dieſem Wege und mehrmals ge
lang es mir, ihm unbemerkt von weitem zu folgen. Regel
mäßig verſchwand er dann in der Nähe des Schirmerſchen
Hauſes ob er in dasſelbe hineinging, konnte ich wegen des
vorſtehenden Gartenzaunes nicht deutlich erkennen, es mußte
aber wohl ſo ſein, denn weiter den Weg hirauf war nichts
weiter von ihm zu ſehen. Dieſe Wahrnehmung, an die ich
anfangs zu glauben mich ſträubte, bis mich immer wieder
der Augenſchein überzeugte, erſchütterte von neuem mein Ver
trauen zu Käthes Unſchuld. Wenn auch mit blutendem
Herzen, hätte ich's doch ertragen, das Mädchen als Braut
meines Freundes zu ſehen, furchtbar aber war es mir, in
ihr die Geliebte und Mitſchuldige Winkelbachs entdecken zu
müſſen. Es widerſtrebte mir, ſpionierend ihr Haus zu um

leichen, und doch hätte ich gar za gerne gewußt, was der
erwalter drinnen that. Und einmal ich war ſchon

wieder nachgegangen, und hatte ihn an dem Gartenzaun,
jenſeits deſſen der Pfad zur Thür des Hänschens führte, ver
ſchwinden ſehen da konnte ich den Drang, mir Gewißheit

v en, nicht bezwingen. So ging auch ich denn leiſenCenle e dicht vor da Hans und errötete vor mir ſelber,

als ich nun dem Fenſter gegenüberſtand, aus deſſen geſchloſſenen

Läden ein helles Licht ſchimmernd drang. Kein Geräuſch
klang zu mir heraus, der Vater, Johann und Martha mußten
längſt zur Ruhe gegangen ſein. Doch war es nicht der Ton
von Käthes Stimme, den ich jetzt börte? Ehe ich mir ſelbſt
meiner Haundlungsweiſe bewußt wurde, hatte ich die nach außen
ſchließende Fenſterlade ein wenig geöffaet, ſo daß ich einen
Blick in die erleuchtete Stube werfen konnte, und wie Berges-
laſt fi l es mir von der Seele. Zugleich aber ſtieg eine heiße,
tiefe Beſchämung in mir auf. Das Mädchen war allein in
der Stube, wohl bis vorhin noch mit einer Arbeit, die neben
ihr auf dem Tiſche lag, beſchäftigt geweſen, nun aber arbeitete
ſie nicht mehr. Ja bitterem Weh war ſie niedergeſunken auf
die Kniee, die langen ſchweren Flechten hingen über ihre
Schulter bis zum Boden herab, die verſchlungenen Hände auf
den Rand des Tiſches gelehnt, ſchaute ſie aufwärts. Der
ſchmerzlich flehende Ausdruck ihres Geſichtes, die abgeriſſenen
Worte, welche ich verſtand, von dem was ihre Lippen ſprachen,
ſagten mir, daß es ein Gebet ſei, daß ſie mit Gott ringe um
ein Heißerſehntes.

Leiſe ſchob ich die Lade wieder zu und trat vom Fenſter
zurück. Winkelbach war nicht in dieſem Hauſe, wo aber
mochte er denn nur geblieben ſein So weit ich bei dem
hellen Mondlicht den Weg hinauf ſehen konnte, war nichts
von ihm zu entdecken. Es war nicht anders, er mußte in
dem hinter dem Hauſe liegenden Buſchwerk verſchwunden ſein.
Was aber hatte er dort zu ſuchen

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenuilleton.
Vor dem Bezirksausſchuß zu Berlin wird demnächſt wiederum

ein intereſſanter Zenſurprozeßß zum Austrag kommen, welcher nach
mehr als einer Richtung hin charakteriſtiſch für unſere Zuſtände iſt.
Fräulein Elſa v. Schabel sky hat, ſo ſchreibt man uns, ein Deama
„Notwehr“ verfaßt, welches vom Alexanderplatz- Theater zur Auf-

führung angenommen, aber ſeitens der Zenſur nicht genehmigt worden.
Das Stück ſchildert das tragiſche Geſchick eines tüchtigen Soldaten,
der unter der Zuchtrute eines doshaften und egviſtiſchen Unteroſſiziers
zu einem Verzweiflungsakt, dem Totſchlag ſeines Vorgeſetzten, gedrängt,
aber ſchließlich durch den König begnadigt wird. Der Polizeipräſident
von Berlin hat nur die Aufführung im Jntereſſe der öffentlichen
Ordnung verboten unter der Begründung:

„die in dem Stücke enthaltenen Schilderungen des Soldatenlebens
ſeien geeignet, den mit militäriſchen Verhältniſſen nicht näher ver
trauten Teil des Publikums in den unrichtigen Glauben zu verſetzen,
daß die Mannſchaften des deutſchen Heeres der roheſten Wi
ihrer Vorgeſetzten ſchugzles preisgegeben ſcien.“

Gegen dieſe Verſügung hat die verfaſſerin, vertreten durch Rechts
anwalts Dr. Richard GSrelling, Klage deim Bezirksausſchuß erhoben.
Termin ſteht am 20 Juni an.

Die Freiheit der Kritik in Dänemark. Man ſchreibt uns aus
Kopenhagen, 27. Mai: Die Verhaftung eines oppoſitionellen
Journaliſten erregt hier großes Aufſehen. Jm hieſigen „Sozial
demokcaten“ ſtand kürzlich eine Kritik über Hans Jägers Buch: „Kranke
Liebe“. Dieſe Kritik mißfiel den Behörden, und es wurde gegen den
Verfaſſer, Herrn Jpſen, ein Prozeß angeſtrengt. Nachdem Jpſen
mehrmals verhört worden, hat ihn der Unterſuchungsrichter geſtern
verhaften laſſen. Man hofft jedoch, daß es ihm gelingen werde, gegen
Kaution ſeine Freiheit wieder zu erlangen. Es iſt hier das erſte
W ne ein Kritiker wegen ſeiner litterariſchen Meinungen verhaftet
worden iſt.

Berlin, 30. Mai. Gerhard Hauptmanns ſozialiſtiſches Drama Die
Weber“ hat, wie ein Privattelegramm der „Nationalztg.“ von deren
Pariſer Korreſpondenten meldet, einen koloſſalen Erfolg gehabt.

Heiteres.
Abels Bruder. Ein hübſcher Wahlſcherz hat ſich di ſer Tage

in einer Bezirksſchule im Oſten Leipzigs zugzetragen. Fragt da
der Lehrer einen der kleinen ABC. Schützen, wie der Bruder von
Abel hieß, worauf der kleine Karl, dem bereits klar iſt, daß auf ein
U ein B folgt, prompt antwortete: „Bebel“.

Unzulänglicher Rat. Doktor: „Jch halte dafür, daß Sie
mehr Vegetabilien als Fleiſchſpeiſen zu ſich nehmen müſſen, um zu
geſunden.“ Patient: „Jch habe mir gerade deswegen den Arzt kommen
laſſen, um nicht ins Gras beißen zu müſſen.“

Bourgeois
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erinnert, betr. den 8 109 des Strafgeſetzbuchs er
in einer öffentlichen eine Wahlſtimme
kauft oder verkauft, wird mit Gefängnis von einem
Monat bis zu zwei Jahren beſtraft auch kann auf Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.“ Jn dem Urteil
hat das Reichsgericht den Grundſatz ausgeſprochen, daß für
den Begriff des im S 109 des Str. S.-B. unter Strafe ge
ſtellten Wahlſtimmenkaufs nicht die zivilrechtlichen Grundſätze
über „Kauf“, ſondern die Anſchauungen des gemeinen Lebens
maßgebend ſeien. „Hiernach,“ ſo führt das Reichsgericht aus,
„kann es nicht zweifelhaft ſein, daß ſich derjenige des Kaufs
ſchuldig macht, der ſich die Stimme des Wählers gegen die
Hingabe oder auch um das Verſprechen eines Vorteils zuſagen
läßt. Dieſer Vorteil muß nicht gerade ein Vermögensvorteil,
aber immerhin ein materieller Vorteil ſein, ſodaß die bloße
Befriedigung des Ehrgeizes und der Eitelkeit zur Anwendung
des S 109 des St.“G.-B. nicht genügen würde. Es verhält
ſich hierbei wie bei der Beſtechung, als welche auch der Kauf
einer Wahlſtimme erſcheint, nur daß hierbei eine Willens
vereinigung der beiden Teile erforderlich iſt, die für die Be
ſtechung nicht verlargt wird.“ Wie der Kriminaliſt Oppenhoff
u dem S 109 des Str. G.-B. bemerkt, brauchen die BeKngasgen eines regulären Kaufgeſchäfts nicht vorzuliegen.

Es genügt, daß ein Wahlberechtigter mit einem andern dahin
übereingekommen iſt, daß er gegen eine beſtimmte, ihm ge-
währte oder ſpäter zu gewährende Leiſtung in einem gewiſſen
Sinne ſtimme. Dabei iſt es für die Strafbarkeit der Hand
lung gleichgültig, in welchem Sinne der Wähler demnächſt
ſtimmt und von wem der Vorſchlag zu der geſchäftlichen Ab
machung ausging.

Eine deutſche Reichstagswahl Verſammlung auf
ſchweizeriſchem Boden. Dem „St. Gall. St. Anz. wird
aus Baſelſtadt geſchrieben:

Man kann ſich in der Schweiz keinen richtigen Begriff machen, unter
welch' erſchwerenden Verhältniſſen die Sozialdemokratie in Deutſchland
während der Wahlagitation für die Reichstagswahlen zu kämpfen hat.
Als geſtern die ſozialdemokratiſchen Wähler des Oberelſaß in St. Ludwig ſo verſammeln wollten und dies durch Plakate anzeigten, wurde

ihnen erſt im Momente der Eröffnung der Verſammlung die Abhaltung
derſelben durch den Polizeikommiſſär verboten. Jm Nu ſahen ſich die
ahlreichen Bürger auf die Straße geſtellt. Aber ſchnell entſchloſſen
e ſich, über die Grenze nach Baſel zu marſchieren und in letzterer

Stadt in einem Lokal über die deutſchen Reichetagswahlen zu dis
kutieren. Viele Hunderte zogen ſo die Landſtraße fürbaß, in die
Schweiz hinein, wo denn auch richtig eine Verſammlung ſtattfand,
welche von mehreren hundert deutſchen Wählern beſucht war, ſo daß
ſich der Saal als viel zu klein erwies. Der Reichstagskandidat Re-
dakteur F. Bueb aus Mülhauſen ſprach unter brauſendem Beifal der
Menge. Einſtimmig wurde er zum Kandidat für den Wahlkreis Mül
hauſen ernanrt. Sein Gegner iſt der ultramontane Pfarrer Cetty in
Mülhauſen, welcher das ultramontane „Mülhauſer Volksblatt“ redigtert.
Die Geiſtlichkeit entfaltet einen ſehr intenſiven Druck auf die Wähler
und die Regierung unterſtützt ſie, ſieht ſie doch lieber einen Ultra
montanen nach Manteuffelſcher Zucht als einen Sozialdemokraten.
Doch dürfte Fr. Bueb, der ein überaus gewandter Redner und fähiger
Kopf iſt ſchließlich doch obſiegen.

Offizielle ſozialdemokratiſche Reichstags Kandid a
turen. Schaumburg Lippe: Tiſchler Wilhelm Flöther. Aickbach-
FriedbergLechhauſen: Redakteur Eduard Schmid in München. Weſt
priegnitz: Zuſchneider G. Koopmann in Berlin.

Gelegentlich der in Schladitz bei Delitzſch am Donnerstag
voriger Woche ſtattgehabten Verſammlung hatte ein Gendarm das
von unſeren Genoſſen verteilte Flugblatt konfisziert. Auf die gegen
dieſen Uebergriff beim Delitzſcher Landratsamt geführte Beſchwerde iſt
jetzt folgende freundliche Antwort eingetroffen

Delitzſch, den 23. Mai 1893.
Auf Jhre Zuſchrift vom 20. d. Mie. teile ich Jhnen hierdurch

mit, daß ich die beſchlagnahmten Flugblätter, welche meines Er
achtens einen ſtrafbaren Jnhalt haben, dem Herrn Regierungs
Präſidenten zu Merſeburg zur weiteren Veranlaſſung eingereicht

habe. Der Königliche Landrat.J. V. Der Kreis Deputierte M. Buſſe.
Selbſtverſtändlich iſt Beſchwerde nunmehr beim Regierungspräſidenten

in Merſeburg eingereicht worden.
Die „Unabhängigen“ beſchäftigten ſi in Berlin in einer

Verſammlung mit den Wahlen. Auerbach und Wildberger eiferten
mit derſelben Lungenkraft gegen das Wäzlen, mit der ſie es vor drei
Jahren, als ſie noch ſelbſt kandibierten, empfohlen hatten. Wildberger
„bewies“ die „Korruption der offiziellen Sozialdemokratie“ diesmal
mit dem Hinweis darauf, daß der „Vorwärts“ das Schreiben des
Prinzregenten von Braunſchweig habe veröffentlichen können. Das
Zentralorgan hätte alſo „Verbindung mit hohen Kreiſen“. Jſt es
gleich Wahnſinn, hat s doch Methode.

Die Unabhängigen in Weimar ſollten nach der gegneriſchen
r beabſichtigt haben, dem dortigen ſozialdemokratiſchen
andidaten einen eigenen Kandidaten gegenüber zuſtellen. Wie

es damit ausſieht, zeigt eine Mitteilung der „Saale- Zig. aus Weimar
vom 31. Mai. Dieſelbe lautet: „Die „unabhängigen“ Soßialdemo
kraten hatten auf geſtern abend eine öffentliche Wählerverſammlung
irs „Stadthaus“ einberuſen, vermutlich um den Plan, eine Sonder
kandidatur aufzuſtellen, zur Ausführung zu bringen. Sie ſind damit
nicht zum Ziele gelangt. Als der „Einberufer“ die Leitung der Ver-
ſammlung übernehmen wollte, wurde er durch die in überwältigender
Majorität erſchienenen Sozialdemokraten der alten Partei mittels Ein
ſetzung eines gewählten Süreaus daran verhindert und nun verlief
die Verſammlung ganz im Sinne eben dieſer Majorität. Es ſcheint
übrigens, ale ob dieſe Sonderkandidatur garnicht ſo ernſthaft
gewollt, ſondern die geſtrige Verſammlung mehr zu dem Zwecke
in Szene geſetzt war, um wieder Fühlung mit der alten
Partei und Anſchluß an dieſelbe zu gewinnen. Als Merk-
würdigkeit (zie! Red. d. „Volksbl.“) iß nun noch zu melden, daß
infolge der geſtrigen Verſammlung dem Militär ſofort der Verkehr im
„Stadthauſe“ verboten worden iſt. Dieſen Beykott findet die „Saale-
Zig. „merkwürdig“, als ob ſo etwas nicht alle Tage vorkäme und
die Kreiſe der „Saale Ztg ſelbſt ſolche Boykotts inſenieren und be

fürworten. JAus dem Wahlkreiſe Vochum, 30. Mai. Ein widerlich es
Spiel treibt das aus dem Baore Fusangel Streit nicht beſonders
rühmlich bekannte „Rhein.Weſtf. Tagebl.“ in Bochum. Dagſelbe giebt
genau Namen und Wohnung der dem ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee
angehörigen Mitglieder an. Was das nationalliberale Blatt
damit bezweckt, iſt unſchwer zu erzaten. Es giebt damit den Arbeit

ebern einen Wink, ſich die unbequemen Agitatoren einfach durch
aßregelung vom Halſe zu ſchaffen. Heute wird auch der Drucker

der ſozialdemokratiſchen Flugblätter, Eugen Schoreck, denunziert.

Vor den Wahlen nach den Wahlen.
Vor den Wahlen nichts als Güte,

Nächſtenlieb' in höchſter Blüte,
Hier und da vielleicht gar Pump:
Nach den Wahlen Marſch, Du Lump!

Vor den Wahlen Handgeſchüttel,
Arm in Arm mit Arbeitskittel;
Nach den Wahlen ach, wie bald
Naſe hoch und Miene kalt.

Vor den Wahlen holdes Neigen
Und Zumbvolkherunterſteigen;

kenntnis t vom 9. April
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n r en fürNach den Wahlen nichts bekannt

Von Verſprechen, leer die Hand.

Vor den Wahlen nichts als Milde,
Nichts als Wohl des Volks im Schilde,
Nach den Wahlen hart wie Stein
Wähler, fall' nicht wieder rein!

BDarteinachrichten.
Durch die geſamte Preſſe, die gegneriſche ſowohl auch die partei

genöſſiſche, t die Nachricht, daß Gen. Fritz Kunert in Friedrichs
hagen (der Reichstagskandidat für Halle) als Redakteur des Breslauer
„Lokal Anzeigers“ zu 2 Monaten Feſtungshaft wegen Majeſtätsbeleidi
gung verurteilt worden ſei. Dieſe Nachricht iſt aber, ſofern ſie unſern
Genoſſen Kunert betrifft, nicht richtig. Dieſelbe geht vielmehr den
Redakteur eines gegneriſchen Breslauer Blattes an. Die Nachricht
wurde von der „Saale Ztg.“ verbreitet, welche jedenfalls annahm, daß
es ſich nur um einen Sozialdemokraten handeln könne, da es ſich um
eine Verurteilung wegen Majeſtätsbeleidigung handelte, was nach der
„Saale Ztg.“ jedenfalls einem Nichtſozialiſten nicht paſſieren kann.
Uebrigens heißt unſer Breslauer Parteiblatt „Die Volkswacht“,
während das Blatt, deſſen Redakteur verurteilt wurde, der Breslauer
„Lokal.Anzeiger“ iſt.

S angeblichen Vergehens gegen die 88 110, 111 und 112
des Strafgeſetzbuchs und gegen das Preßgeſetz war im März gegen den
Hamburger Parteigenoſſen Guſtav Stengele als verantwortlichen
Redakteur des „Hamburger Echo“ und der damals noch erſchienenen
„Norddeutſchen Volkszeitung“ Unterſuchung eingeleitet und die Be
ſchlagnahme der betr. Zeitungsexemplare verfügt, endlich auch eine,
natürlich ergebnislos gebliebene, Hausſuchung vorgenommen worden.
Das Landgericht hat jedoch die Eröffnung des Verfahrens abgelehnt
und die erwachſenen Koſten der Staatskaſſe zur Laſt gelegt. Die von
der Staatsanwaltſchaft entdeckten Vergehen ſollten in dem Artikel
„Zur Frage der Reform der Militä juſtiz“ enthalten ſein.

Bei der Gemeinderetswahl in Steinbeck (SchleswigHolſtein)
wurden in der dritten Klaſſe die ſozialdemokratiſche Kandidaten mit
S und 20 Stimmen gewählt. Die Gegner erhielten 12 und 14

immen.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Der Ausſtand der Riemendreher in Barmen hat ſich auf

die Firmen Guſtav Vergmann, Fr. Karl Brauß, Lebrecht Borbeck und
Karl Wepper ausgedehnt.

Verviers, 28 Mai. Die Arbeiter ſämtlicher mechaniſchen
Lohn webereien beſchloſſen für morgen einen Ausſtand.

Bordeaux, 31. Mai. 800 Bäckergeſellen hielten geſtern abend
eine Verſammlung ab, in welcher ſie beſchloſſen, ſofort in einen
Streik einzutreten.

Kus Stadt und and.
Halle g. S., 1. Juni 1893

Bezüglich Her Stimmzettel zur Reichstagswahl hatte
ſich im Auftrage des hieſigen ſozialdemokratiſchen Wahl
komitees Genoſſe Jähnig an die Vorſtände der gegneriſchen
Parteien gewandt mit der Anfrage, oh dieſelben gewillt ſeien,
Stimmzettel aus gleichem Papier und gleichen Formats für
alle in Frage kommenden Kandidaten zu nehmen. Wie wir
heute bekannt geben können, iſt nach kurzen Verhandlungen
auch ein Einvernehmen nach dieſer Richtung erzielt worden.

Gendarm und Nachtwächter. Dieſe Worte ſind in einer
Weiſe einem Flugölatt des Ordnungsmiſchmaſch vorgeſetzt,
auf welche ſich derſelbe bei den Ramſchjuden des Viehmarkts
im nächſten Herbſt ein Patent holen kann. Das Flugblatt
iſt in der Hauptſache an die Landbevölkerung gerichtet und
der Jnhalt desſelben ſo fade, daß man ſich leicht einen Be-
griff machen kann, für wie dumm die Herren mit dem
Klemmer die Lmndbewohner noch halten.
Mehrzahl der Dorfbewohner auch durchſchauen und den ſuper
klugen Herren am 15. Juni die Quittung erteilen. Sie
werden in der Mehrzahl nur nötig haben, das Bild zu be
trachten, welches wir in mancher Dorſſtube ſchon gefunden
haben und auf welchem dargeſtellt iſt, wie zwei Bauern ſich

Das wird die

nern, der andere am Schwanze
Kräften. Der Advokat aber (heuie nennt man ſolche Leute
Rechtsanwalt) iſt der Geſcheidte; er ſitzt in aller Gemütsruhe
und melkt das Tier, während die beiden nutzlos ihre Kraft
vergeuden. Dieſes Bild brauchen die Dorſbewohner ſich nur
vor Augen zu führen, und wir meinen, daß ſi ſich das
Nötige ſelber denken können, trotz Gendarm und Nachtwächter.
Die Behauptung, daß unſere Partei den Unfrieden und die
Sorgen in die Höfe der ländlichen Bevölkerung bringt, iſt
jedenfalls ebenſo gemein, wie der Satz: „Entlaßt jeden Ar
beiter, der ſich als Sozialdemokrat zu erkennen giebt“, die
Arbeiter über die Gewiſſenloſigkeit jener Vertreter der „Ordnung“ aufklären wird, für welche die dadurch ins Elend ge

jogten Familien gar nicht in Betracht kommen. Wie der
Advokat an der Kuh, ſo ſitzt jene Geſellſchaft am Volks
körper. Vergeßt jenes Bild nicht, Wähler, es wird für Euch
ſelbſt nur heilſam ſein

Lichtſcheu wie die Eulen ſind die vereinigten Parteien der
Konſervatiwen, Antiſemiten und Ordnungsſäulen geworden,
denn ſie haben nicht mehr den Mut, unſere Parteigenoſſen
in ihren Verſammlungen auftreten zu laſſen. Das wird be
wieſen durch einen von „Handwerksbrüdern“ ver
öffentlichten Aufruf, in dem es heißt:

„Der Zutritt iſt nur gegen auf den Namen lautende
Einlaßlarten geſtattet. Anhängerder Sozialdemokratie haben keinen Zutritt!

Wie die Herren es anfangen, auf dieſe Weiſe das Handwerk
zu „retten“, iſt natürlich ihre Sache. Eine Sache, die auf
ſolche Weiſe angefaßt wird, muß aber äußerſt traurig beſtellt
ſein. Betrachtet man nur die Unterſchriften des Aufrufs, ſo
bekommt man ſchon ungefähr einen Begriff über die Geiſtes-
größen, die hinter den Kouliſſen ſchieben. Leute, die im
Stadtverordneten Kollegium den radikalften Freiſinn vertreten
wollen, entblöden ſich nicht, in dieſem Falle für die reaktionären
Konſervativen Propaganda zu machen, deren Schoßkind mit
ſeinen Redensarten ebenſo einſam daſteht, wie „Ackermann
mit der weißen Weſte“. Man verſucht aber auf dieſe Weiſe
die Stimmen der „Handwerksbrüder“, denen man jetzt ſchmeichelt,
die man aber nachher vielleicht von Oben herab als „Krauter“
bezeichnet, zu erhaſchen und das genügt. Ob die Handwerker
auf dieſen Leim gehen werden Die Reue würde dann aller
dings zu ſpät kommen.

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Donnerstag
ein durchweg neuer, reichhaltiger Spielplan, von deſſen zahl
reichen Nummern wir nur die Gymnaſtiker-Truppe Frank
u und das „lebende Skelett“ Karl Noiſſee erwähnen
wollen.

Die Zahl der Selbſtmorde, namentlich derjenigen, welche
durch Ertränken in der Saale ausgeführt werden, iſt in letzter
Zeit ins Grauenhaſte geſtiegen. Faſt jeden Tag gehen Nach
richten über ſolche unſeligen Schritte durch die Preſſe und
die Urſachen, die auf jeden Fall als Zeichen der Zeit auf
gefaßt werden müſſen, liegen ſowohl auf wirtſchaftlichem Ge-
biete, wie auch auf ſeeliſchem. Wenn das letztere bezüglich
des geſtern erwähnten jungen Mädchens zutreffend geweſen
ſein mag, ſo iſt heute ein Fall zu verzeichnen, wo allem An
ſchein nach der Mangel am täglichen Brote Grund zum
Lebensüberdruß geweſen iſt, indem am geſtrigen Nachmittag
auf dem ſogenannten Sandanger wieder ein Mann Mitte
dreißiger Jahre aus der Saale gezogen wurde, der dem
Aeußeren nach den armen Volksklaſſen angehörte. Wie es
ſcheint hatte die Leiche ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen.
Auf die Beſtrebungen der Bourgeoisparteien, die mit allen
nur erdenklichen Mitteln das Volk ſoweit bethören wollen,
doß es ſich dazu hergiebt, ſein ganzes Sein Leuten zu über
liefern, die von einem Fanatismus beſeelt ſind, der ihnen
einen Ueberblick über die weiten wirtſchaftlichen Schäden der
Z'it nicht einmal geſtattet, werfen alle ſolche Vorkommniſſe
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Der vorgerückten Saison wegen
verkaufen wir unsere sämtlichen

Damen
Umhänge, Jachetts, Kragen

Maöntol,

unck Staubmäntel
noch billiger als bisher.

Kleiderstoff-Reste von 2--7 öületer, die sich
in der Saison angesammelt haben, ausser gewöhnlich billig.

Brummer a Benjamin
23 grosses Ulrichstrasse 23.
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ein tieftrauriges Licht. Aufgabe tei wirdes c jene Se dem alle x er d
gen und es werden auch auf ſolche Weiſe dem Volke die

ugen geöffnet werden.

Delitzſch. (Unliebſam verſpätet.) Am erſten Pfiagſifeiertage fand
im DelißſchBitterfelder Wahlkreiſe eine Flugblatt Verbreitung ſtatt.
Die Genoſſen wurden im allgemeinen gut aufgenommen nur in dem
Orte Torna wurde einer unſerer Geroſſen mit Steinen geworfen und
von einem kei dem dortigen Ortsvorſteher Bennemann weilenden
Verwandten geohrfeigt. Ueber das Auftreten des Herrn Bennemann
ſelbſt werden die über ihm ſtehenden Behörden oder die Gerichte noch
zu befinden haben, ſo daß alſo die genauere Schilderung desſelbenvorläufig über ſtüſſig erſcheint. Jn Brehna wurden zwei Berbreiter
durch einen Polizeidiener zum Bürgermeiſter gebracht, und ihnen das
weitere Verbreiten verboten. Schaden haben wir nicht davon gehabt
denn Brehna war vollſtändig belegt. Gegen die ungeſetzlichen Maß
regeln, die von jener Seite getroffen worden ſind, iſt aber Veſchwerde
eingelegt, um die Herren zu belehren, daß nicht die Wähler ihret
willen, ſondern ſie um der Wähler willen da ſind. Jn Serbitz wurde
ein Genoſſe beim Amtsverſteher Horn ebenfalls nicht freundlich auf
genommen, derſelbe gab aber die Flugblätter, nachdem er deren Jn
halt geleſen, wieder zurück, weil er mußte, daß das Verbreiten nicht
ſtrafbar iſt. Jrgend etwas mußte aber unſerem Genoſſen am Zeuge
eflickt werden, er wurde angezeigt, weil er auf dem Hofe des geſern en Herrn geraucht haben ſoll, und iſt ihm ein Straſmandat über

ark oder zwei Tage Haft zugegargen. Es wird auch hiergegen
Berufung eingelegt werden. Mögen die Herren Ortspaſchas vorgehen,
ſo ſcharf ſie wollen, die Erbitterung unter der Landbevölkerung iſt ſo
groß, daß wir trotz alledem vorwärtsſchreiten, und am 15. Jnni den
Herren zeigen werden, daß ſie uns ebenſowenig daran zu hindern
vermögen, als Bismarck mit zwölfjährigen Ausnahmemaßregeln.
Es lebe die Sozialdemokratie!

Pereine, Berſammkungen etc.
Am Montag den 29. d. M. fand in der „Moritzburg“ eine

öffentliche Verſammlung der Maler und verw. Berufe ſtatt. Die
Tagesordnung umfaßte: 1. Sründung eines Generalfonds, 2. Gewerk
ſchaftliches a) Tabakarbeiter Kontrollmarke, d) Sewerbegerichtswahl,
o) Gewerkſchaftsvergnügen, 3. Verſchiedenes Nachdem das Büreau
gewählt war, wurde ſeitens verſchiedener Kollegen klargelegt, welchen
Zweck und Nutzen der Generalfonds für die Arbeiter mit Rückſicht auf
die Agitation hat. So wurde einſtimmig die Gründung eines General
fonds beſchloſſen und gleichzeitig zwei Kollegen als Reviſoren kazu
beſtimmt. Zum zweiten Punkt ſprachen ſich verſchiedene Kollegen dahin
aus, daß die Kontrollmarke unter der heutigen Wirtſchaftsweiſe wenig
Nutzen hat, weſcher Auch nur einem ganz kleinen Teil der ausgeſperrten
Arbeiter zu gute kommt und wurde daher folgende Reſolution angenommen: „Sn anbetracht des minimalen Werkes der Kontrollmarke

im allgemeinen, hervorgerufen durch den geringen Einfluß des Prole
tariats auf die Konſumtion, und in anbetracht deſſen, daß die Ar-eiter
nicht für kleine Privilegien kämpfen, ſondern für eine Beſeitigung der
heutigen Geſellſchaft überhaupt, erklärt die heutige Verſammlung ſich
gegen jede Einführung der Kontrollmarke“. Gleichzeitig wurde das
Büreau beauftragt, in nächſter Zeit einen Aufruf im „vVolksblatt“ in
dieſer Angelegenheit zu ver öffentlichen. Zur Gewerbegerichtswahl nahm
die Verſammlung nicht Stellung, da der Beiſitzer aus den Reiten der
Maler Gewerkſchaft noch im Amte fungiert. Für die Abhaltung eines
Gewerkſchaftevergnügens ſprach ſich die Verſammlung mit 6 gegen 5
Stimmen aus, reſp. wurde zugeſtimmt, demſelben mit beizuwohnen.
Jm Verſchiedenen wurden die fernſtehenden Kollegen noch erwahnt,
doch alle dem Fachverein beizutreten. Zum Schluß wurde bekannt

egeben, daß am 11. Juni in der „Moritzburg“ ein Tanzkränzchen
attfindet, wozu alle Kollegen, auch die nicht dem Fachverein ange

hörenden, eingeladen werden.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 29. Mai. (3. Strafkammer.) Ein Kaſſen Wächterhund, welcher

ſich, trotzdem ihm keinen Beißkorb angelegt iſt, „mauſen“ läßt, hat
ſeinen Beruf verfehlt, dieſe Worte fielen uns unwillkürlich ein bei der
Strafſache des Arbeiters Otto Albrecht von hier. Derſelbe wurde
nämlich beſchuldigt, dem Magiſtrat der Stadt Halle einen Hund im
Werte von 9 M, der dem Waächter der Stadtkaſſe zur Seite geſtellt
worden iſt, entwendet zu haben. Das anſcheinend zahme und gut-
mütige Tierchen welches bekanntlich infolge des Stadthauplkaſſendieb
ſtahls „angeſtellt“ worden iſt, wurde eines ſchönen Tages in Be

leitung des Angeklagten in der Niemeyerſtraße von dem Polizei
ergeanten Kohl angetroffen. Auf Befragen des Beamten, der den
Hund ſofort erkarnte wo es mit dem Tiere hirgehen ſolle, erklärte
der Angekiagte: „Jch will den Hund nach der Wache bringen, weil er
keinen Beißkorb um hat.“ Darauf wollte der Beamte den Hund über
nehmen und den Angeklagten arretieren, wobei ſich letzterer wider
ſetzte und ſich dadurch des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
ſchuldig machte. Nach längerem Umherbalgen gelang es dann dem
Beamten mit Hilfe eines anderen den Angeklagten abzuführen. Der
Angeklagte, der ſchon wegen Diebſtahls vorbeſtraft iſt und ſich bei
letzterem Diebſtahl im wiederholten Rückfalle befand, gab zu ſeiner
Entſchuldigung an, den Hund von ſeinem Kameraden, der das herren
loſe Tier aufgefangen habe, bekommen zu haben; er habe ihn nur
nach der Wache bringen wollen. Das „Auf die Wache bringen“ auf
ſo großen Umwegen vom Rathaus bis zur Niemcyerſtraße wollte dem

den AnStaat anwolt aber nicht einleuchten und er beantragtegeklagten wegen Sitten im wiederholten Rückfalle un

die Staatsgewalt eine afe von 1 Jay. Wonaten
nebſt 3 Jahren Chrverluſt. r ichtekof ſah das ehen aber
milder an und vermteilte den Angeklagten, der ſich jedenfalls einen
„Stadthauptkaſſen. Wächterhundebraten“ machen wollte, zu einer Ge
ſamtſtrafe von 7 Monaten Gefängnie.

Faß und Fern.
Deſſan 30. Maj. Vor hieſiger Strafkammer hatte

ſich der Stadtrat Rißmann aus Zerbſt wegen einer
Reihe von Unterſchlagurgen in amtlicher ec, Eigenſchaft
ewpfangener Gelder zu verantworten. Er wurde für ſchuldig
befunden und war in allen Punkten geſtändig. Die Staa's-
anwaltſchaft beantragte 3 Jahre Gefängnis und 4 Jahre
Ehrverluſt, der Gerichtshof erkannte auf 2 Jahre 9 Monate
Gefärgnis wovon 3 Monate als durch die Unterſuchurge-
haft verbüßt in Abrechnung zu bringen ſind, und auf Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre. Der
Verurteilte trat ſeine Strafe ſofort an. Er giebt an, durch
ungünſtige Verhältniſſe und ſchließlich große Not zu den
Unterſchlagungen gedrängt worden zu ſein.

Freiburg. Der Schaden, den die Trockenheit an der Heu
ernte vermſachte, wir für den Kanton Freiburg auf zwölf
Millionen Franken geſchätzt. Dieſe Ernte, die zu drei Viertel
für dieſes Jahr vernicktet iſt, beträgt zu gewöhnlichen Zeiten
2 500 000 bis 2 800 000 Zentner, was zur Ernährung der
60 000 Stück Vieh, die der Kanton zählt, ausreichte.

Annaberg i. Erzgeb., 29. Mai. Ein bedeutendes Feuer
hat dieſer Tage in Wieſa bei Schönfeld die dortige große
Baumwollenſpinnerei vollſtändig in Aſche ge-
legt. Dieſelbe gehört der Firma Arno und Moritz Meiſter,
Akt. Geſ, in Chemnitz und Erdmannsdorf. Durch das Feuer
ſind über 100 Arbeiter und Arbeiterinnen brot-
los geworden.

Straßburg, 29. Mai. Am Sonnabend abend iſt nach
der „Str. P.“ in der Militär Schwimmanfſtalt beim Kehler
Thor ein Soldat vom 143. Regiment bei der Schwimm
übung ertrunken.

Tonlonſe, 30. Mai.
Todesfälle vor.

Ueber einen Erdſturz in Norwegen erhält die „Frankf.
Ztg.“ folgende Mitteilungen: Eine furchtbare Kataſtrophe hat
die Umgegend von Levanger bei Trordhjem heimgeſucht. Ein
Erdſturz hat plötzlich eine Menge Häuſer vernichtet und un
geheueren Scha'en angerichtet. Die ganze Gegend, eine der
ſchönſten in Norwegen, iſt verwüſtet, über 50 Häuſer ſind
zuſammengeſtürzt und über 100 Menſchen getötet worden.
Die verwüſtete Gegend bietet einen ſchauderhaften Anblick
Ueberall liegen die Leichen auf den Feldern, Leichen von
Menſchen und Tieren werden aus den Ruinen hervorgezogen.
Das ganze Thal beim Varbabache iſt verwüſtet und die
Krvte vernichtet. Ungefähr 11000 Morgen Acker ſind
änzlich vernichtet und der Schaden wird auf wenigſtens

500 000 Kronen geſchätzt. Man fürchtet, daß neue Erd
ſtürze eintreten werden, weil die Ecdmaſſen jetzt in Bewegung
geſetzt ſind. Als die Nachricht über die Kathaſtrophe nach
dem Storthing kam, wurden die Verhandlungen ſogleich ab
gebrochen, nachdem die Verſammlung beſchloſſen hatte, 10 000
Kronen zur Linderung der Not zu bewilligen. Es ſind auch
Truppen abgeſchickt worden, um bei den Rettungsarbeiten be
hilflich zu ſein.

Hier kamen zwei Cholera-

Sriefkaſten der Redaktion.
W. W. O. Ehe wir Jhre Zuſchrift verwerten können, müſſen

Sie uns gegenüber Jhre Anorymität fallen laſſen.

J. Ackerſtraße. Ueber die Perſon, deren Schickſal Sie uns
ſchildern, müſſen wir erſt noch perſönliche Rückſprache mit Jhnen nehmen.

F. X., Löbejün. Sie ſelbſt würden zur Tragung der Koſten ver
pflichtet ſein. So lange man aber roch nicht an Sie herangetzeten
reſp. dies erfolglos geblieben iſt, kan von Armenunterſtützung nicht
die Rede ſein. Wenden Sie ſich, wenn nötig, zur Erlangung Jhres
Wahlrechts an den Landrat.

Aufforderung.
Am Sonnabend den 3. d. M. abents 7 Uhr wird vonder „Moritzburg“ aus der Stadtbezirk Holle mit ſozial-

demokratiſchen Flugblättern belegt, ſowie am Sonntag den
4. Juni früh pink lich 7 Uhr der Saalkreis ebenfalls von
derſelben Stelle aus.

Wir erſuchen die
Agitations- Kolonnen

noch ſtärker alt bisher und pünktlich anzutreten. Die-
jenigen Kolonnen, welche am Sonntag die weiten Touren r
belegen haben, können ihr Material am Sonnabend abends
von halb 7 bis 8 Uhr in der Moritzburg in Empfang
nehmen. Fahr und Zehrgeld für die in ſchlechten pekaniären
Verhältniſſen befindlichen Parteigenoſſen, welche am Sonntag
mit verbreiten helfen, wird ebenfalls am Sonnabend an die
Kolonnenführer verabfolgt.

NB. Wer von den Parteigenoſſen in der Laze iſt, bereits
Sonnabend Nachmittag Flugblätter in Halle verbreiten
zu können, kann dieſelben am Sonnabend von 2 bis halb
4 Uhr in der Expedition des Volksblatt“ in Empfang
nehmer. Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 31. Mai.

Aufgeboten: Der Krankenwäſter Emanuer God und Wilhelmine
Geitner Töpferplan 6). Der Schneider Wiſhelm Blaſche und Minna
Knieſtedt Sternſtraße 1). Der Stellmacher Franz Japel und Emma
Bölticher (Mittelſtraße 5 und Brunnengeſſe 15). Der Halteſtellen
Aufſeher Wilhelm Köhler und Eliſabeth Oelſchläger (Emmingen).

Eheſchliegungen: Der Bäckermeiſter Hermann Ortmann und Anna
Große (Leſſingſraße 38). Der Maſchinenbauer Wilhelm Schill und
Anna Geißler (Steinweg 40 und Oßerfeld).

Geboren: Dem Schloſſer Auguſt Wipplinger ein S., Otto Willy
Alfred (Merſeburgerſtraße 51). Dem Kaufmann Johannes Geppert
ein S., Paul Wily (Landwehrſtraße 2). Dem Kaufmann Ernſt Renrer
eine T., Lina Mathilde Bertha W 42) Dem Bildhauer
Karl Brockhaus ein S., Adolf Emil Karl (Wörmlitzerſtraße 108).

Ceſtorben: Des Gärtner Theodor Rummelt Ehefrau Agnes geb.
Voigt, 50 J. (Brur oswarte 1). Des Handelesmann Wilhelm Bauer-
mann Ehefrau Luiſe geb. Pilſing, 59 J. (Zerkergaſſe 14). Der

igarrenmacher Wilhelm Täubert, 29 J. (Ranniſcheſtraße 5). Des
rbier und Friſeur Theodor Schleenvoigt S. Johannes, 1 J. (Meckel

ſtraße 2). Der Geſchäftsreiſende Karl Hoppe, 37 J. (Frieſenſtraße 3).
Der Oberkellner Gottfried Heerwald, 38 J. (Klinik).

Giebichenſtein, 24 bis 30. Mai.
Aufgeboten Der Diakorus C. F. F. W. Kunitz und E. A. Krone

(Burgſtraße 1 und 39). Der Higarrenfabrikant F. H. F. Salzer und
D. H. M. Freyer (Halle und Vöckſtraße 1). Der Handarbeiter W.
A. Plötz und C. Hoffmann (Ekl. Breitenſtraße 1 und Delitzſch). Der
Kutſcher C F. Bahn und D. H. L. Wiebach (hier und Halle). Der
Maurer E. A. E. Behring und C. A. M. SEüße (Hall.). Der
Schloſſergehilfe W. H. Jentſch und wwitwe C. S. A Ziege zeb. Gunder-
mann (Dresden). Der Fleiſcher K. L Großmann und L. H. M. Po
land (Halle urd hier).,

ließungen: Der Geſchirrführer G. Reſo und A. L. Harte x 7 und Brunnenſtraße 31). Der Handarbeiter
H. K. Rückmann und J. Vökſch (Eichendorffſtraße 37)

Geboren: Dem Eiſendreher O. Krampe ein S. Burgſtraße 4).
Dem Handarbei'er C. Wüſte eine T. (Trothaſcheſtraße 7) Dem Hand
arbeiter W. A. C. Büchner eine T. (gr. Goſenſtraße 10). Dem Gaſt
wirt C A. Nitzſchker eine T. Reilſtraße 8). Dem Bergarbeiter
E Börckner ein S. (Reilſtroße 63). Dem Eiſenhobler F. W. E. Meye
ein S. (Reildraße 42) Dem Zimmermann G. L. W Hammelmann
ein S. Reilſtraße 30). Dem Maurer H. Degenkolbe ein S. (Adolf
ſtraße 6). Dem Schuhmacher J. Leſchke eine T. (Wittekindſtraße 16).
Dem Handarbeiter M. Schmidt ein S. (Trothaſcheftraße 24). Ein
unehel. S. (Auguſtſtraße 58). Eine urehel T. (Wittekindſtraße 48).

Geſtorben: Die Wilwe C. Wehler geb. Hartmann, 83 J. 9 M.
11 T. (Augußſtraße 9. Des Zimmermann W. A. Jänicke T., 1 J.
13 T. Eichendorffſtraße 9). Der Gaßwirt F. W. A. Zornow, 77 J.
2 M. 7 T. (Martinsſtiſt). Ein unehel. S., 3 M. 29 T. (Fähr-
ſtraße 11).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

XNXNT ue

S Baeckhutter 3945 Taſelhutter 5065 P. pr. Pfd. Eier 60 Pf. Pommersehe Heleroaſen gr. Vrtehetrasso s52. W
Heffentliche ſozialdemokratiſche

99

Freitag den 2. Juni abends 8 Uhrim ſokale des Hrn. König, „Feldſchlößchen“ in Trotha ren derte Wer hege Das Weerwunder.

Der Mann aus dem
Meere kommt?

Referent: Reichsr. gekandidat Fritz Kuvwert.
Einem ſtarken und pünktlichen Erſcheinen ſieht entgegen

Der Vertrauensmann: Jähnig.

ähler- Verſammlung
Walhalla Theater. 5

Direktion: Richard Maboert.

Durchwig nener Spielplan!
Die Truppe Frank Bonhair, Bravour

Gymnafiker mit ikariſchen Spielen und
Kopf Equilisriſten. Miß Kittie. Jong-
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſeil.

die ſingende und tanzende Karrikarur.
Mr. Jollhy Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe

Angefichts der ſich ſo dreit machenden Senleuder Konkurrenz in und Martha Vanoni, Geſangs Duet
der Herren-Garderoben-Branehe wird es dem kleinen Handwerker tiſtinren Hr. Eugen Zocher, Geſangs

Dem Publikum iſt es ſeinerſeits nicht zu verdenken, Humoriſt. S
Da der kleine Hand

werker mit dieſer Schund Konkurrenz zu rechnen hat, habe ich mich entſchloſſen, auch
meinerſeits das Größtmöglichſte zu vollbringen, indem ich dem hochgeehrten Publikum

von Halle und Umgegend bekannt gebe, daß ich Herren Anzüge für 36 Mk.,
Eommer- Ueberzieher für 24 Mk., Beinkleider für 8 Mk. von nvur hochfeinen,
reinwollenen Stoffen in Cheviot und Buekskin nach Maß anfertige und

Bei Lieferung von Stoffen nur

ſchwer, dagegen aufzukowmen.
wenn es ſeine Bedürfniſſe da deckt, wo es am billigſten iſt.

für tadelloſen Sitz vollſtändige Garantie leiſte.
20 Mk reſp. 10 und 4.50 Mk. Hochachtungsvoll

Rud. Podolski, Schneidermeiſter,
Barfüßerſtraße 6, II.

W. Dudenbostoel,

3 Meter lang, 600 Pfd. ſchwer.
1888 in Zanſibar gefangen.

im Geſchmack vollkommen gleiche Margarine

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.
Breite und

Laurentiusſtr.-Ecke.

Kinderwagen, Kriſekorbe
zroße Auswahl, villige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtr. 17.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

Weizentärke l. e.
Ende 11 Uhr.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Beginn 8 Uhr. Mersehurg-
Halte mein Mehl-, Viktualien-

mamncd Flasehenbier-Gesehüäft
bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

ſchöne Ware, d, mehlreich undR. Zlesche, Roßmarkt 10. n an u f. Nenſtadter ha

Hanshaltſeifen en
Kartoſtelm,

neue Sendungen, großer Vorrat, noch

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

Wermner, Thorſtr. 49.

Vranz Stremp
hält ſein beſtaſſortiertes Lager von

W Tabak und
geneigter Beachtung angelegentlichſt empfohlen.

Spezialität: Pastoren-Tabakk-
und „„PfunbPackung, à Pfund 80

el
alte Jromenade 16b, beim Stadt- Theater (ie-arris der Univerſität)

Filiale König- und Merſeburgerſtraßen-Ecke

Zigarren

Morgen FreitagL Seqhachtefeſt.
Fr. Berlieh, Leſſingſtraße 34.

J o s Na
Moritzthor 1.
Steinweg 28.

empfehlen ihr großes Lager in

in großen und kleinen Quantitäten, auch
in und Zitr abzugeben zu billigſten
Preiſen. OgKar Heller, Steinweg32.

Junge Mädchen können das Schneidern
gründl. erlernen Parkſtrafe 21, part. l.

Ein älteres unabhäng. Mädchen ſ. Beſch.
im Waſchen u. Zimmerrein. Parkſtr. 21, p. I.

Sämmtliche Parteischriſten Be
Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe.ſind zu beziehen durch

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
A. Hohndorf.ſtraße 12. mehr. g erh. Thüren ſpottb. Reilſtr. 112,Ir.

C Achtung! Farven, vie n e en m
chlachte Freitag ein große Rittergaſſe 2, II.gud e n L. acik, Zwei Wohnungen ſofort zu vermieten

ſteht dasſelbe bei mir zur Anſicht. 10 Pinsel, Abvokatenſtraße 13. t
urm, 3 Ein wödl. Zimmer u. 2 Schlafſt. an anſt.g r e T ge Leim etc. Herren od. See verm. Merſeburgerſtr. 15.

j rdi. billig, Zenkerg. 3.zu den billigſten Preiſen. Frdl. Schlafſtelle offen, billig g-en h Lanhnege Schöner gr. Epheu, 14ſproſſ. Lerter und Ein kleiner Hund entlauf n. Abzugeben
Brunnengaſſe 4, im Laden.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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